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nicht wissen, wie Tell unsere jetzige Freiheit
ange sehe» hatte

Widiner. Die Geschichte ist für die Nach-
kömmlinge. So soll der kühne, wagende Tell
ein Bnspiel unsern Kriegern, und die bedacht-
liche Vorsicht der drei Eidgenossen, soll die Vor-
schrift unserer Gebietsmàiiner senn.

Mohr. Die Prâopinantcn sollen sich verei-
nigen, denn beide Theile haben recht, nur
mit dem Unterschied, daß die einen den Tell
aus politischem Gesichtspunkte, die andern!
nach seinem Freiheitsgefühl beurtheilen.

K 0 ch. Tell hat gehandelt wie Tim 0 le 0 n,
wie Brutus und Cassius. Man soll eine
solche Größe nicht wegdeklamieren wollen.

Koch liest ein interessantes Schreiben an
«inen Freund, vom 26. Merz 1799, vor, über
die Vaterlandsliebe und das Freiheit s-"

gefühl der ehmaligcn demokratischen Kantone,
welches, da ihm die Abkürzung schadet, in einem
Schweizerjournal ganz wird mitgetheilt werden.

Für die nächste Sitzung giebt B. Professor
Estermann die Frage: »Wie dem Bettel
im Kanton Luzern möge abgeholfen werden.

Inländische Nachrichten.
Folgendes Schreiben ist nun erst bekannt

geworden.
Der Obergeneral Massena an das Vollziehungs-

Direktorium der helvetischen Republik.
Bürger Direktoren!

Ich beeile mich, Ihnen auf Ihr Schreiben
vom 17. Sept. zu antworten. Es enthalt Kla-
gen über die ungeheuren Lasten, welche durch

"—»Die Lieferungen theils an die kantonirenden,
Heils an die durchziehenden Truppen dem Kan-

O" Basel verursacht worden. Schon seit eini-
e Zeit enthalten Ihre Zuschriften ähnliche
sschwerden wegen der Lage von Helvetica

aerhaupt; und zugleich sind dieselben voll von
vorwürfen, daß nichts geschieht, um die be-
rachtiicheu Ausgaben, welche die frankische Ar-

mee veranlaßt, wenigstens zum Theil zu ver-
güten. Es wird > un einmal nothwendig, BB-
Direktoren, daß ich mich hierüber gegen Sie
ganz offen und freimüthig erklare. Ich beginne
mit dem Gestandniß, daß Sie alle nur
möglichen Aufopferungen zur Unter-
siünung der Armee gemacht haben, und
daß' sich Ihr« Echuidfordttusgen auf alles

das gründen, was immer zwischen Regierun-
gen das Heiligste seyn soll. In solchen Ge-
sinnungen machte ich ununterbrochen und aus-
serst thätig bei der französischen Regierung alle

nur möglichen Schritte, um sie zur Sicherlich
lung von jeder Unterstützung fur die Armee,
und zur Abzahlung wenigstens eines Theils
der von Helvelien gemachten Lieferungen zu
bewegen; gerade gegenwärtig befindet sich bei

ihr ein Offizier von meinem Etatmajor, M
dem Auftrag, daß er ihr unsere Bedürfnisse
vorstelle, und Beistand zu erhalten suche. All
lev erwarte ich von den dringenden Vorsieh
lungen.

Was kann ich in einer solchen Lage thun,
BB. Direktoren? Mir stehen keine Fonds,
keine Mittel zu Diensten. Wenn ich sie hatte,
so würde ich sie gewiß auch über Ihre Liefe-

rungen zu erstrecken mich beeifern. Für ssjt

kann ich nichts thun, als billigermaßen s°<

wohl das Bestreben, mit welchem sie geM
hen, als die Rechtmaßigkeit Ihrer Forderung!»
anerkennen. Alles klebrige hängt nicht »»»

mir ab.
Als General darf ich das höhere Interesse,

daS mir anvertraut ist, keineswegs Nebenrub
sichten aufopfern; meine Stellungen muß >â>

behaupten und vertheidigen. Hievon hängt
die Rettung von Heioecien ab. Nur seufze»

also kann ich über die Uebel, deren Verstopfung
an der Quelle nicht bei mir steht, und denen

nur die französische Regierung dadurch abheb

sen kann, daß sie uns kraftige Unterstützungen
zuschikt.

Ich habe Ursache zu gl'uben, BB. D>rw
toren, daß endlich die Unterstützungen anlange»
werden. Zur Erhaltung derselben thue üb »,

les, was Sie von mir erwarten können.
hoffe ich, daß Sie, von dieser Wahrheil dw^
orungcn, sich nicht weiter mit mir über,'0mi
Beschwerden aufhalten werden, über It -

vollkommen berichtet bin, die ich zu vcrnnno»
luche, aber die, ich wiederhole es,
ders können gehoben werden, als durch

Dazwischenkunft meiner Regierung. .j.
Von diesem Schreiben sente ich eine t.er

an das französische Direktorium und a» ^

Kriegsminister.
Leujburg, am 4. Ergänzungstag, >

Gruß und Verehrung ^ »
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